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1 . Kapitel .
ur Rechten mrd Linken ein langer schmaler Streifen
weichen Sandes , von hohen grauen Klippen über¬
schattet — über dem stillen Meeresspiegel ein gelbes

Licht — eine tiefe Ruhe über der ganzen Erde.
Dann und wann bespült eine etwas lustigere Welle als

die übrigen mit einem lauten „Dschschsch " das sandige Ufer,
was das darauffolgende leise Plätschern jedoch nur noch
ruhiger erscheinen läßt — dann und wann ruft ein Fischer
in seinem Boot einem Freunde am Strand einige Worte zu
oder eine einsame Seemöwe fliegt langsam vorüber mit
einem solch melancholischen Schrei , als ob sie der Leblosigkeit
der Dinge an diesem stillen August-
nachmittag vollständig müde sei ;
aber diese vereinzelten Laute allein
unterbrechen das tiefe Schweigen .

In voller Länge am Ufer aus -
gestreckt , die Arme unter dem Kopf ,
den Strohhut weit über die Augen
hereingezogen , sichtlich mit vollem
Behagen dem Genuß der Ruhe des
Ortes und der Stunde hingegeben ,
lag ein Mann von etwa 28 bis 30
Jahren , ein großer schöngebauter
Mann in leichter grauer Sommer¬
kleidung . Von seinem Gesicht war
nichts wahrzunehmen als das schön¬
geformte Kinn und die Spitzen
eines braunen Schnurrbärtchens .

Ein Fischer , der nur wenige
Schritte entfernt auf dem Rand fei -
nes Bootes saß und sein Netz aus¬
besserte , blickte dann und wann
nach der liegenden Figur — denn
ein Gentleman war eine seltsame
Erscheinung in diesem abgelegenen
Dörscheid - - und zwei Knaben warfen , aus Mangel an
anderer Beschäftigung , hinter einem Felsblock versteckt ,
Steinchen nach dem Fremden , um zu sehen , wer am besten
treffen könne . Jetzt beriihrte ein Stein den eleganten Stiefel ,
der Strohhut wurde auf dem dunklen Haupt zurückgeschoben ,
und der Herr erhob sich ein wenig auf seinen Ellenbogen ,
um nach dem Missetäter auszuschauen . Es war ein an¬
ziehendes Gesicht , das unter dem. Hut zum Vorschein kam ,
wenn auch gerade kein schönes : die dunkelbraunen Augen
blickten gerade und

.
offen in die Welt , und ein ernster , aber

ungemein angenehmer Zug um den feingeschnittenen Mund
gab dem ganzen Gesicht einen gewinnenden Ausdruck . Bei

der ersten Bewegung ihrer lebenden Zielscheibe waren die
Knaben verschwunden , doch die Frau des Fischers war mit
dem Tee ihres Gatten herabgekommen und das Paar fing
nun an zu streiten mit nicht gerade leisen Stimmen , so daß
der Zauber des Augenblicks zerstört war und der Fremde
sich langsam erhob , um am Rande der plätschernden See
weiterzuwandern .

„Ha , ha, ich kam der Ruhe wegen hierher , und ich habe
sie bis zum Uebermaß genossen !

" murmelte er halblaut vor
sich hin , als er , die eine Hand in der Hosentasche , mit der
andern ein zierliches Stückchen schwingend , langsam dahin-
schlenderte . „Ich fange an , das Gefühl zu haben als hätte ich

niemals gearbeitet und würde auch
nie wieder arbeiten . Als zeitweilige
Abwechslung ist es ganz angenehm ,
aber ich glaube , ich würde lieber in
London über einem Laden am
Strand wohnen , als hier in dieser
schauderhaften SUlle dahinleben .

"

„Holla, mein kleiner Freund ,
was ist passiert ? " — Ein hübscher
kleiner Knabe von drei oder vier
Jahren in einem braunen Sommer¬
kleidchen und mit bloßen Füßen
stand weinend am Rande des

Den ihr suchet , er iff auferftanden .

„Mein Boot — es ist zu weit
gefahren — ich ließ die Kordel
fallen ! " rief das Kind , die Tränen
aus den Augen wischend und mit
den Fingerchen auf eine winzige
Barke deutend , welche etwa drei
Fuß vom Ufer auf dem Wasser
schwamm .

_ Geoffrey Chetwynd — so hieß
der Gentleman — beugte sich vor

und zog das kleine Fahrzeug mit seinem Stock herbei ,
während sein kleiner Gefährte ihn mit angehaltenem Atem
beobachtete . „Sei sehr vorsichtig !

" rief er eifrig , in die kleinen
Händchen patschend . „ Wenn Du zu räsch ziehst ,

'wird es um*
fallen 'unt> das Segel naß werden .

"
„Schon gut ; ich werde Acht geben . Wie heißt denn Dein

nettes Boot , Kleiner ? "
„Es hat noch keinen Namen, " erwiderte das Kind mit

strahlenden Augen seinen wiedererlangten Schatz aus
Geoffrev 's Hand entgegennehmend . „Weißt Du , es ist ein
Knabenboot ; dafür paßt nicht jeder Name . Wie soll ich es
nennen ? " — „Hm — es ist nicht so leicht , ein Knabenboot zu
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Benennen/ ' antwortete © eoffuet) nachdenklich . „Wie gefiele
£ ii* der Name „Stolz des Ozean " ? "

„ Er ist zu lang, " versetzte der Kleine mit ernstem Kopf¬
schütteln . — „Ich heiße Cecil , aber so will ich es nicht nennen .
Wie ist Tein Name ? "

„ Geosfrey Nos; Chetwynd , zu dienen . Wird einer dieser
Nan : en passen oder willst Du sie alle drei nehmen ? "

Aber Ceeil schüttelte noch einmal sein hübsches Köpfchen ;
sichtlich fand keiner der Namen Gnade vor seinen Angen .

„Du bist schwer zu befriedigen, " sagte Geoffrey lachend .
„ Aber besinnen wir uns noch weiter . Wie gefiele Dir der

„ Seeräuber ? " Das ist ein Name fiir ein Knabenboot und
klingt sehr grosiartig .

"

„Ja ; „ der Seeräuber "
; das gefällt mir — ich danke Dir ,

lieber Main ; ,
" und das hübsche Gesichtchen strahlte vor Ver¬

gnügen , als die großen dunklen Augen zu dem neuge¬
wonnenen Freunde emporblickten . „Nun wollen wir den See¬
räuber wieder in das Wasser Hinuntertassen , nicht mähr ? "

„ Gewiß — aber ich will hier bleibell , um Dir helfen zu
können , wenn wieder ein Unfall passiere : : sollte . Du bist
noch etwas jung , um ganz allein hier zu sein .

"

„ Ich bin nicht allein, " sagte der Kleine , und noch wäh¬
rend er sprach , näherte sich ihnen eine andere Gestatt in
brauner Sommerkleidiurg — eine hohe schlanke Gestalt mit
einer biegsamen Grazie , die Geoffreys Verwöhntei : Geschmack
befriedigte . Das braune Kleid war hie und da durch eine
blaue Schleife belebt ; ein großer brauner Strohhut be¬
schattete eines der lieblichsten Gesichtchen , die Geoffrey je
gesehen zu Habei : glaubte — ein Gesichtchen , dem des Kindes
sehr ähnlich , mit denselben ernsten , dunklen Augen , dem¬
selben kleinen Mund , derselben weichen , klaren Haut , n : : r
alles von einer reiferen , vollkonnneneren Schönheit .

„ Eeril , mein Lieber , ich hoffe , Du quälst den Herrn nicht .
"

Tie leise Stinnne Paßte vollkommen zu dem lieblichen Ant¬
litz . „Batest Du un : etwas ? "

„Nein , ich bin sehr brav ; ich quäle gar nicht, " antwortete
der Knabe rasch . „ Er hilft mir nur , : nein Boot schwimmen
zu lassen , und er hat ihm einen Namen gegeben .

"

„ Ich amüsiere mich ebenso sehr wie Master Ceeil/ ' fiel
Geoffrey ein . mit freundlichem Lächeln seinen Hut lüftend .
„Ich fürchtete schon , ii : diesem abgelegenen Erdenwinkel die
Fähigkeit der Sprache vollständig zu verlieren , und bin sehr
dankbar für die Gelegenheit , dieselbe in Ausübung z : i
bringen . Ich hoffe . Sie haben gegen unser Freundschafts¬
bündnis nichts einzuwenden ? "

„O nein ! Sie sind sehr gütig . Cecil wird glücklich sein ,
einen Gefährten zu haben .

" Mit einer leichten Verbeugung
kehrte sie langsam zu ihrem Sitz in : Schatten der Klippen
zurück und nahu : ihr Buch wieder auf .

(Geoffrey blickte ihr mit Interesse nach . Er ^ hatte das
schöne traurige Gesichtchen schon am vergangellen ^ onutag in
der kleinen Dorfkirche ben :erkt und sich gewundert , wie dies
junge Wesen so allein nach Sandbeach käme ; denn Cecil war
damals nicht an ihrer ^ eite .

„ Ich bemerkte Deine Schwester gar nicht, " sagte er , sich
wieder zu dem Kleinen wendend , „und war erstaunt . Dich
ganz allein am Wasser zu finden .

"
Cecil blickte höchlich überrascht zu ihm auf .
„Ich habe keine Schwester, " sagte er , etwas verwirrt ;

„ da ist nur Mama und ich .
"

„Das kann nicht Deine Mama sein !
" rief Geoffrey , nun

seinerseits verwirrt . „Sie ist ja ein ganz junges Mätzchen .
"

„Sie ist kein Mädchen — sie ist meine Man : a und schon
so alt und so groß, " antwortete Ceeil trotzig . „Aber eines
T ages werde ich noch größer sein wie sie und höchst wahr¬
scheinlich auch älter .

"

„ Wie Du das Letztere fertig bringen willst , ist nur ein
Rätsel , mein kleiner Mann . Aber wo ist Dein Papa ? "

„ Ich habe keinen Papa — nur eine Mama, " antwortete
Cecil . von neuen : die Kordel fallen lassend und in dem Be¬
mühen , sie ans dem Wasser zu fischen , seinen Aermel bis zun :
Ellenbogen naß machend . „Bitte , ziehe n : ein Boot wieder
berbei — ich habe jetzt genug damit gespielt und will es
Mama zum Aufheben bringe : : .

"

„Schon gut . Und frage Deine Mama , ob sie Dir er¬
laubt , mit mir einen Spaziergang an : Ufer entlang zu
machen . Sage ihr , daß ich Dich tragen wolle , wenn Tu er¬
müdet seift und daß wir in einer halben Stunde zurück sein
würden .

" — „Ja , das wäre schön, " rief das Kind , vergnügt
in die Händchen klatschend ; „ aber ich muß erst meine

Strümpfe und Schuhe allziehen . Kannst Du warten ?
„Ja , ich werde warten . Lause räsch zur Mama, " ant¬
wortet ^ Geoffrey , seinen Hut tief herabziehend : md auf die
stille ^ ee hinansblickend , während Cecil auf seine Mutter
znstiirmte und schon unterwegs mit lauter Stimme sein An¬
liegen vollbrachte .

Geoffrey Chetwynd fühlte sich einsam und war ein großer
Kinderfreund ; aber auch ohne dies hätte Cecil um seiner
schönen Mutter willen ein Interesse erregt .

Eine gelegentliche Unterhaltung mit dieser anmutigen
jungen Witwe würde Sandbeach weit weniger langweilig
machen und Geoffrey lauschte mit einer gewissen Ängstlich¬
keit auf ihre Antwort .

„ Einen Spaziergang am llfer mit ihm machen ? " hörte
er die . klare Stimme sagen . „ Ja , wenn er es wünscht und
Dich in einer halben Stunde Zurückbringen will . Dann ist
unsere Teezeit , wie Du weißt , :u:d wir müssen nach Hause
gehen .

" Tie völlige Gleichgültigkeit ihresTones verletzte Geof -
freys Eitelkeit . Wäre er eine häßliche alte Frau gewesen ,
sie hätte nicht weniger Interesse für sein Tun und Treiben
zeigen können . Waren ihr denn nun alle Männer nur wie
Schattenbilder ? Geoffrey Chetwynd glaubte nicht daran ,
daß ein junges , weibliches Wesen für einen hübschen Mann
kein Interesse fühlen solle ; es widersprach seinen vielfachen
Erfahrungen .

„ Ihr Herz ist noch im Grabe bei dem Geliebten und Ver¬
lorenen . Aber sie wird dies überwinden bei ihrer großen
Jugend, " dachte er , während er des Kindes Rückkehr er¬
wartete . Sie muß noch fast ein Kind gewesen sein , als sie
sich verheiratete ! Sie mag höchstens dreiundzwanzig Jahre
zählen — und der Knabe kann drei oder vier Jahre alt sein .
Vielleicht ist er ein Stiefkind . Aber nein , das kann nicht
sein , die Aehnlichkeit ist zu groß . Ah , hier kommt er !

"
— Soeben stürmte der Kleine mit glühenden Wangen herbei .

„ Sieh auf Deine Uhr , bitte, " rief er eifrig . „ Wir dür¬
fen eine ganze halbe Stunde wegbleiben . Können wir weit
gehen in dieser Zeit ? "

„ Weit genug für diese kleinen Beinchen , denke ich — viel¬
leicht bis zu jenem hohen Felsen dorten .

"

„Das ist kein sehr weiter Weg, " meinte Cecil gering¬
schätzig . „Ei , so weit könnte Mama auch gehen —■ und sie
ist nur eine Frau ! Ich glaubte , Männer könnten viel weiter
gehen als Frauen .

"

„ Das können sie auch im Gewöhnlichen, " antwortete
Geoffrey , lächelnd ; „ aber ich bin krank gewesen und da ich
Dich wahrscheinlich einen Teil des Weges werde tragen
müssen , so denke ich , wollen wir nicht zu ehrgeizig sein .

"

„ Ich glaubte , Männer würden nie krank — nur Frauen
und kleine Kinder ? Was n : achte Dich krank ? "

„Zn viele Arbeit , zu vieles Lernen, " entgegnete Geoffrey ,
bemüht , sich den : Kleinen verständlich zu machen . „Nun
will ich Dir eine Geschichte erzählen . Es war einnml ein
kleiner Knabe .

" —
Und „ die Geschichte von : kleinen Däumling " wurde in

solch fesselnder Weise vorgetrageu , daß Cecil wie verzaubert
lauschte . Als sie den Felsen erreicht hatten , ließen sie sich
nieder , um ein wenig auszuruhen , und fanden zu ihrem Be¬
dauern , daß 20 Minuten von der halben Stunde bereits ver¬
strichen seien . Geoffrey nahm nun seinen kleinen Freund
auf den Rücken , um rascheren Schrittes zurückkehren zu kön¬
nen . Erhitzt und atemlos erreichten sie die Stelle , wo die
junge Mutter ihrer wartend stand . Mit leichtem Lächeln
blickte sie zu Geoffrey auf .

„ Ich danke sehr für Ihre Güte gegen den Kleinen, " sagte
sie , den Knaben bei der Hand nehmend . „Ich fürchte nur ,
Sie haben Sich zu sehr ermüdet .

"

„ Ein wenig, " erwiderte er , den Hut lüftend und die
Haare von der heiße : : ^ tirne zurückstreiche : :d . „Wir hatten
Augst , zu spät zu konunen und Sie zu beunruhigen . Gute
Nacht , Cecil .

" — „ Gute Nacht . Aber warum kannst Tu nicht
zum Tee nüt uns kommen ? " sagte das Kand . „Du gefällst
mir so gut — o komm doch !

"

Geoffrey lachte , während seine Mutter leicht errötete . „Du
würdest Deine Einladung bereuen , wenn ich käme ; ich habe
einen solch guten Appetit , daß für Dich gar nichts mehr übrig
bliebe . Wäre das nicht schrecklich ? Gute Nacht — • nächstens
wollen wir wieder einen Spaziergang zusammen machen .

"

Und dann stand Geoffrey Chetwynd allein und sah den in der
Ferne verschwindenden Gestalten seiner neuen Freunde nach .

(Fortsetzung folg . )

fc
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Offermorgen . ^
- (Nachdruck verboten . )

/ I sei gegrüßt , du. heil ' ger Gstermorgen , ^ Nun juble Deinem Schöpfer , der erstanden , ^ G Nlenschenherz , willst du noch zaudernd bangen ?
^ Da Er , der Heiland , auferstanden ist ! Du Erde , die bei seinem Tod gebebt ; ;

Die Osterglocken rufen , säume nicht !
Nicht lange hielt der Felsen Dich geborgen , Nun klingt 's hinaus ihr Glocken allen Landen , j

: Du trägst gewiß auch heute Hochverlangen ,
G fei gegrüßt , Du Sieger , Jesu Christ ! ^ Daß Jesus Thristus , der Erlöser lebt . ^ Daß deine Nacht durchbrech ' das Gsterlicht !

G sicher doch , wir wollen mit erstehen
Rus Schuld und Leid , aus Fehle sonder Zahl . -
Jn heil ' ger Morgenstund ' Ihn suchen gehen ,

K >rr1sr » he - Vststadt . Um Ihn zu finden dort beim Gstermahl . — ^

Warum noch weiter bangen nun und sorgen ?
Wer Ihn da suchet , heut ' Ihn finden muß .
Und wie dort einst am ersten Ostermorgen
Gibt Er auch uns gewiß den Friedensbuß . - Amalie Eberhard .

König Matthias Kamms von llvgarn vor Men
.

(A ! it Abbildung . ) ( Nachdruck verboten .)
nter den Heldengestalten der Blütezeit , die Ungarn
im 15 . Jahrhundert erlebte , ist die des Matthias Kor-

vinus wohl die glanzvollste und bedeutendste . Als Sohn
Hunyadis wurde er am 24 . Januar 1458 in dem jugend¬
lichen Alter von fünfzehn Jahren auf den ungarischen
Königsthron erhoben . Trotz seiner großen Jugend zeigte er
sich von Anfang an der schweren Aufgabe , die Ruhe im
Innern zu wahren und des Reiches Grenzen gegen die Ein¬
fälle der Türken zu schützen , vollständig gewachsen . Voll
feurigen Mutes , ehrgeizigen Strebens und kühner Unter¬
nehmungslust war er zitgleich ein glücklicher Feldherr , der
den Sieg an seilte Fahnen zu heften wußte , und von seinen
Kriegern in ungewöhnlicher Weise verehrt itnb geliebt wurde.
Mit höhet : Geistesgaben ausgestattet , war er ein Freuttd und
Beschützer der Wissenschaft . Die alten Klassiker und die Kir¬
chenväter waren ihm vollständig vertraut und mit .Leichtig¬
keit bediente er sich der lateinischen und deutschen Sprache , so¬
wie der verschiedenen slavischen Mundarten , die in seinem
Reiche geredet wurden . Er zog zahlreiche Gelehrte an seinen
Ho '

f , die ihn 'selbst in das Feldlager begleiten mußten , grün¬
dete zu Ofen eine Unversität und errichtete daselbst mit
großeit Geldopfern eine Bibliothek , die an Seltenheit und
Zahl der Handschriften von keiner andern jener Zeit über¬
troffen wurde . Als Regent war er unermüdlich tätig fiir die
Verbesserung des Gerichtswesens und strenge Handhabung
der Ordnung und Gerechtigkeit . Den ungarischen Großen
gegenüber , die eifersüchtig über ihre Vorrechte wachten , ver-
ruöge deren sie den von ihnen gewählten König m Abhängig¬
keit zu halten vermochten , wußte ' er sein Ansehen zu behaup¬
ten und das Volk gegen ihre Anmaßungen und Uebergriffe
zu schlitzen . Wenn er auch bei Durchführung seiner weit aus¬
schauenden Pläne sich mitunter schlauer Kunstgriffe unb ge¬
waltsamer Mittel bediente , waren ihm doch Schleichwege und
Schmeichelei verhaßt .

Mit Kaiser Friedrich 117 . führte Matthias langwierige
Kämpfe um die böhmische Königskrone . Im Jahre 1785
gelang es ihn : sogar , sich in den Besitz von Wien zu setzen , das
ihn : endlich nach langer Belagerung . durch Hunger ge-
zwimgeu , am 1 . Juni die Tore öffnete . Der vor einigen
Jahren verstorbene Maler Koroknyai hat den Augenblick der
feierlichen klebergabe der Stadt zum Gegenstand eines seiner
Werke gemacht , welches unsere Abbildung zeigt . Der sieg¬
reiche Matthias schloß mit Herzog Albrecht von Sachsen , dem
Schwiegersöhne Friedrichs , mit dessen Bewilligung einen
Waffenstillstand , nach welchem alle in Oesterreich gemachten
Eroberungen ihm so lauge verbleiben sollten , bis er für
seine sämtlichen Forderungen und Kriegskosten entschädigt
sein werde . Zum Glück für Friedrich , für welchen die Be¬
schaffung einer solche ) : Entschädigung eine unlösbare Auf¬
gabe war , eröffnete ihm der am 5 . April 1490 zu Wien er¬
folgte Tod des Königs Matthias bessere Aussichten fiir die
Wiedergewinnung des Verlorenen .

- - —

OUerlegen .
Skizze aus dem Leben . Von Krich Fttasst .

( Nachdruck verboten . )
er junge Mann von vornehmem Aussehen und edlen ,
durchgeistigten Zügen , welcher bequem in einer Ecke

des Wagens lehnte , rief den : Kutscher zu : „Nur recht lang¬
sam fahren , Kutscher ! Recht genlütlich und keine Uebereil -
uug ! Ich möchte gcinütlich den herrlichen ^Ostersomttag-
Morgen voll und ganz genießen und seine (Schönheiten so
recht

'
auf mein Herz einwirken lassen !

" Mit sichtlichem Be-
hagen sog der Sprecher dieser Worte die frische , reine Lenzes-

Mergenlust in sich ein und ließ sein großes , sinniges Auge
nach rechts und links schweifen .

„ Wie wohlig und frei fühl ' ich mich hier in Gottes reiner
und unverfälschter Nattlr, " fuhr er fort , als der Kutscher den
Lauf seines Pferdes zu langsamem Schritte gemäßigt hatte .
„Das Leben und Atmen in den dumpfen Städten macht un¬
gelenkig und schwerfällig , es trübt das Auge und den Sinn
für die Schönheiten der Natur .

"
Und von neuen : labte er sich an der Umgebung , die in

len Reizen des aufkeimenden Frühlings vor ihm lag : Die
Wiesen schmückten sich eben mit neuem Grün ; spiegelblank
huschte ein munteres Bächlein durch seinen feuchten Grund .
Ueber Kiesel und Geröll tollte es leicht dahin , und wenn ein
größeres Gestein ihm hemmend in den Weg trat , prallte es
so mutig gegen dieses Hindernis an , daß seine Trovfen hoch
emporschnellten und mit blinkenden Tauperlen die Maß¬
liebchen und Sumpfdotterblumen besvrengten , die an : Ufer
standen und dem jugendlich übermütigen Gesellen froh zu-
nickten . Baum und Busch zu Rändern des Wiesenangers
waren zwar noch blätterlos , allein die gelbflaumigen „Kätz¬
chen "

, die an vielen Büschen schon reichlich herausgesproßt
waren , gaben der Seele bereits eine Ahnung von der Pracht
des nahenden Vollfrühlings , und die würzigen Veilchendüste ,
die durch die Luft schwebten , waren gleichsam die Liebesgrüße,
die der halbe Lenz als seine Vorlärrfer zu den Sterblichen
sandte . Tie Gesichtszüge Ernst Thelens — so hieß der junge
Insasse des Wagens — heiterten sich immer ruehr aus ; man
sah es seinen freudeglänzenden Augen an , daß er sich über
jede Blume am Wege ergötzte , daß er jede Schönheit in
Feld und Flur von ganzen : Herzen genoß .

Eben schlängelte der Wagen in Wellenlinien durch ein
Tal . Zu beiden Seitei : lagen ebenfalls Wiesenflächen , und
an diese schlossen sich kleine Erderhebungen , die in bläulichem
Lenzesduste schwammen . Links lag ein friedliches Dörfchen ,
halb versteckt in Obstbäumen . Die Häuser zogen sich eine
mäßige Anhöhe hinauf : der Gipfel derselben war mit einem
schmucken Kirchlein gekrönt .

Heilige Stille lag über das anmutende Landschaftsbild
ausgebreitet ; u :an hätte glauben folleu , die Natur habe eine
Empfindling von der Bedeutung des hehren Osterfestes .
Alles atmete feierliche Ruhe , tiefen Frieden und hohe Fest-
tagssreude ; der Hinnnel schien sich in seiner durchsichtigen
Bläue liebend zur Erde zu neigen , die Goldstrahlen der
(xwnne rieselten wärmelld und durchleuchtend auf jedes Erd-
fleckchcn hernieder , die Primeln und Veilchen , die an : Wege
blühten , glitzertei : und gleißten in ihrem Tauperlenschmucke :
sie hatte : : sich zlun heiligen Feste bestens herausgeputzt.

Da klangen mit einein Male die Glocken von dem Kirch¬
lein auf der Anhöhe zu den Ohren Thelens herüber . Oster -
glockell ! Sie dilrchschaueri : selbst das Gemüt des sonst
weniger ideal angelegten Menschen , itm wie viel mehr werden
die Herzeussaiten desjenigen hierbei in Schwingungen ver¬
setzt . der zartfühlend und ideale : : Geistes ist und die Feier¬
lichkeiten des Kirchenjahres nicht allein äußerlich , sondern
auch innerlich lnitumcht . Wenn mm auch letzteres bei Ernst
Thelen llicht der Fall war — eine unzureichende Belehrung
in göttlichen Dingei : und freidenkerische Hingebung hatten
Um beinahe religiös gleichgültig gemacht — , so besaß er
doch in vollen : Maße warme Empfänglichkeit für alles Schöne
lind Erhabene . So klangen denn die Osterglocken auch ii :
sein Herz und teilten ihn : etwas mit von dem begeisterten
Jubel , der heute ob der Auferstehung Christi in Millionen
voll Christenherzei : herrschte . Erinnerungen aus der Jugend ,
wenn allch in sehr verblaßter Farbe , tauchten in ihn : auf
lind besagtet : ihin . daß au : Ostertage der Sieg der Tugend
über die Sünde , des Lebens über de» Tod , des Himnlels
über die Hölle gefeiert werde , lind uinvillkürlich gedachte er
lebhafter des Heilandes , der solches bewirkt ; oh : : e sein Zutun
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stiegen Gedanken an die Größe und bewältigende Güte des
Gottmenschen in ihm ans . wie sich solche früher niemals bei
ihn : eingestellt hatten . Tie Osterglocken waren noch nicht
völlig verklungen , als sich von allen Seiten ein reges Leben
bemerkbar machte . Von den Anhöhen ringsum stiegen fest¬
gekleidete Landbewohner zu Tal und steuerten auf das Dorf¬
kirchlein zu . Festfreude verklärte aller Gesichter ; man sah
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Wallsahrtskirche Madonna dtlln Corona bei Apiazzi in Italien .

ihnen an , daß sie lebhaften Anteil an den : Triumphe der Auf¬
erstehung Christi nahmen . Ernst Thelen kan : sich fast wie ein
Fremder unter diesen so srohmütigen Leuten vor . Warum
war er ausgeschlossen von solchen Feiertagsfreuden ? Warum
blieb sein Herz kalt bei den einzelnen christlichen Festtagen ?
Er beneidete beinahe die schlichten Menschen dort uni ihre ^
frohen Glaubens nullen , und unbemerkt schlich sich eine tiefe

ehnsucht nach jenem Gute , das ihm fehlte , in sein Herz ein .
Er beschloß deshalb , dasselbe Ziel wie die Landleute zu ver¬
folgen und den Gottesdienst in der . Dorfkirche zu besuchen .
Zu diesem Amecke schickte er den Wagen in die Stadt zurück
und lenkte seine Schritte derN Dorfe zu .

Er mochte noch etwa zehn Minuten von demselben ent¬
fernt sein , als . ihn plötzlich eine allerliebste Erscheinung

fesselte : aus einem
Seitenwege bog ein

Bauernmädchen ,
frisch und schön wie
ein Maienmsrgen .
Ihr reiches Haar
war in dicke Zöpfe
geflochten und kno -
tenairtig oben auf
dem Kopfe befestigt ,

ihre Gewandung
war geschmackvoll
und wohlhäbig .

Sie trug einen
Kranz von Veilchen
und Primeln auf
dem Arme , während
die rechte Hand ein
schmuck gebundenes
Gebetbuch umfaßte .

Ernst Thelen bot
ihr höflich , fast ehr¬
erbietig seinen Mor¬
gengruß .

„ Guten Morgen ,
mein Herr ! " klang
es im besten Deutsch
und ohne Ziererei
von ihren frischen
Lippen zurück.

„ Sie gehen zur
Kirche . Darf ich
mich Ihnen anschlie¬
ßen ? " frug der
junge Mann .

„Wenn es Ihnen
Vergnügen macht ,
warum nicht ? "

Wie gewählt das
Bauernkind sprach,
wie edel waren ihre
Bewegungen , wie
gediegen , ja fast
kostbar war der
Stoff ihrer Kleider !
Thelens Interesse
an ihr wuchs .

„Wen werden
Sie denn mit den
Frühlingsblüten be¬
glücken ? " meinte er
neugierig , als er an
ihrer Leite einher¬
schritt . — „ Die habe
ich gepflückt und
zum Kranze gewun¬
den für die Mutter
Gottes . Blumen be¬
deuten Liebe und
Ehrfurcht und solche
möchte ich heute der
himmlischen Jung¬
frau an ihremFreu -
dentage darbingen .
Denn sie nimmt ja
Sohnes .

"teil an der Auferstehungsglorie ihres ^
Froh leuchtete ihr tiefblaues Auge bei dieser Bemerkung ,

auf . Man sab , die Worte kamen aus dem Herzen , sie waren
jeder Frömmelei bar . Thelen fühlte sich ergriffen von der
Kindlichkeit und Innigkeit ihrer Glaubensanschauungen .
Wieder zitterte eine gewisse Wehmut durch sein Herz , wieder
zog es wie ein Sehnen nach einem verlorenen Gute durch

n
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feilte Seele . Diese trüben Gedanken mochten ihren Wider¬
schein auch auf das Gesicht des Jünglings werfen . Denn
das liebliche Mädchen an seiner Seite blickte ihm mit unver¬
kennbarem Mitleid in die Äugen und sagte treuherzig : „Ha¬
ben mente Worte Ihnen wehe getan ? Sie blickten auf ein¬
mal so trübe und ernst in die Welt !

"

„ Ich wollte , ich besäße Ihren Glauben und Ihr felsenfestes
Vertrauen auf die Wahrheit Ihrer Religion, " entgegnete
Ernst . — „Ah , Sie sind ein Ungläubiger ? " rief sie lebhaft .
„ Da bedauere ich Sie — verzeihen Sie mir das offene Wort
— lebhaft . Die Welt ohne Glaubett an ein Jenseits , an eine
Velohttung oder Bestrafung nach dem Tode , ohne das für¬
sorgliche Schaltet : und Waltet : eines VaterS in : Himmel , ist
allerdittgs schal und öde . Schmerz uttd Kummer aber dünken
mir fast mrerträglich , wem : sie nicht durch den Hinblick auf
eine göttliche Vorsehung , die uns durch Leidet : bessert und
lautert und :n : Z zur ewigen Seligkeit heranreifen lassen will ,
gemildert werden . Ein glaubensloser Mensch deucht mir ein
schwankes Rohr int Winde , ohne Halt und Festigkeit in Moral
und Charakter und Lebensmtschauung .

"

„Sie sind sehr strettg in Ihrem Urteile , und manches
darin dürfte sich angreifen lassen, " erwiderte er ernst . „ Aber
eines gebe ich Jhnet : sofort zu , dieses nämlich , daß glaubens¬
innige Seelen einet : Friedet : und eine Heiterkeit der Seele
genießen , die einem Ungläubigen oft abgehen .

"

„ Und ist dieser Umstand nicht allein schon wert , nach Recht¬
gläubigkeit zu strebet : ? " schallte es ihn : schlagfertig zurück .
„ Forschet : Sie einmal ohne Vorurteil nach , suchen und ringen
Sie nach der Wahrheit , datm wird sie Ihnen nicht verborget :
bleiben .

" Mit diesen Worten eilte sie rasch weiter . Theken
war wie ans dei : Wölket : gefallet : . Wo hakte dieses einfache
Landmüdchen die klaren Begriffe , die Ausdrücke und den
Anstand einer volleirdeten Dante her ? Woraus hatte sie ihre
große ?Ret : schenkenntnis geschöpft ? Wie eit : Rätsel stattd sie
vor der Seele des jungen Mannes , uttd je mehr dieser über
das Erlebnis nachdachte , in desto schönerem idealerem Lichte
erschien ihn : die wunderbare Mädchengestalt .

In der Kirche verstärkten sich die Eindrücke , die Thelet :
früh morgens empfangen , noch bedetttend . Die ungekünstelte ,
aber zun : Herzet : dringende Ansprache des Geistlichen , die
echte ungehenchelte Frömmigkeit der Landleute , vor altem
aber die rührende Andacht , mit der er seine Begleiterin von
vorhin auf den Kniet : liegen und allen Teilen der heiliget :
Messe folgen sah , regten seine Seele gewaltig auf und eifer¬
ten ihn an , mit aller Mühe nach der Wahrheit in : Glattbett
zu suchen . Nach Schluß des Gottesdienstes bemerkte Ernst
mit großem inneren Behagen , wie seine Bekannte von groß
und klein fast ehrerbietig begrüßt wurde . Er brannte vor
Verlangen . näheres über sie zu erfahret : , und nicht sobald
hatte er deshalb in dem Dorfunrtshause ein einfaches , länd -
licheS Mittagsmahl eingenommen , als er auch über seine
Begleiterin bei den : gesprächigen Wirte Erkundigunget : ein¬
zog . „ Sie haben zweifellos Aettttchei : Mehrau im Auge, "
erzählte dieser dienstfertig . „Auf ein anderes Mädchet : Paßt
die Beschreibung nicht , die Sie mir voi : Ihrer Begleiterin
entworfen . Ja , ja , ich glaube schon , daß die Ihnen in die
Äuget : sticht . Ein Prachtmädel in jeder Hinsicht . Schön ,
herzensgut , fromm uttd obendrein reich . Sie ist nämlich die
Tochter des Gutsbesitzers Mehrau m : d wird dereinst , da sie
keilte Geschwister hak , das ganze Gut ihrer Eltern erbet : .

"
„So , so, " entgegnete Ernst gedehnt . „ Aber wo hat das

Mädchen dem : die feilte Bildung her ? Sie spricht ja wie ein
Buch und denkt logisch wie ein Philosoph .

" — „ Ist auch tticht
anders möglich . Aeitncheit zeichnete sich schon in der Volks¬
schule durch ausgezeichnete Geistesgaben aus , und später war
sie uoch vier Jahre in einen : große : : Mädcheninstitut , das
von Ursulinerinnen geleitet wird . Sie spricht unter anderen :
auch geläufig englisch und französisch und zeichnet allerliebst .

"
„ lind trägt trotzdem die Kleider einer Bäuerin ? Wie

reimt sich dieses zusammen ?^ — „ Nichts einfacher als das .
Trotz ihrer Bildung und Schulung hängt sie mit ganzer
Seele mt ihren Eltern , ihrer Heimat und ihren häuslichen
Verhältnissen . Die einfachen aber herzlichen und gentütlichen
Sitlei : des Landes sind ihr lieber , als die großartigen
Bräuche der Städte , hinter denen sich , tvie sie zu sagen pflegt ,
nur zu oft Elend und Unglück verbergen . Sie ist eben attders
geartet , wie viele andere Landmüdchen . die sich sofort städtisch
aufputzen m : d vor Eitelkeit nicht zu lassen wisset : , wem : sie
sich nur wenige Wochen draußen , fern von ihrer Heimat , auf¬
gehalten haben .

"

Mit Ernst Thelen war seit seinem Spaziergange am
Ostersonntage eine merkwürdige Veränderung .

vor sich ge¬
gangen ; *r hatte Erheiterung und Erbauung auf den : Aus¬
fluge suchen wollen , war aber aufgeregt und voller Unruhe
von demselben Zurückgekehrt . Er war ein tiefaugelegter Cha¬
rakter ; der frühe Verlust seiner Eltern , die ihrem Kinde zwar
ein bedeutendes Vermögen , aber keinen näheret : Verwandtet :
hiuterlasset : hatten , machten ihn schon in jungen Jahren selb¬
ständig und grüblerisch . Aber auch energisch und selbsttätig
war er durch die Ungunst seiner Verhältnisse geworden . Dem
erkannten Schlechten trat er mutig entgegen , das Gute suchte
er mit der ganzen Kraft seiner Seele zu erreichen und zu
fördern . Von gewissenlosen Menschen irre geleitet auf den :
Pfade der Religion , hatte er nach und nach jeden Glauben
eingebüßt und die Befriedigung seiner Seele , die er hier nicht
vorgefunden , in der Beschäftigung mit der Wissenschaft und
der Kunst gesucht . Viele Herzensfreude ! : hatte er tatsächlich
auch hier eingeheimst , aber eine gewisse Oede und Leere blieb
immer in seinen : Gemüte zurück . Es fehlte ihm eben der
Begriff des Zweckes seines Daseins , seine Bestimmung zu
einen : überirdische ! : Leben und die hieraus fließende Beruhig¬
ung und Glückseligkeit des Herzens .

Die Erlebnisse auf dem Osterspaziergange hatten nun sein
geistiges Auge in ganz andere und unvermutete Gebiete ge¬
lenkt . Er hatte Leute gesehen , die glücklich waren in ihrer
Gottesfurcht , glücklich in ihrem Christusglaubet : . Er hatte
sodann eit : Wesen kennet : gelernt , das nicht „ aus Einfältigkeit
der ^ eele "

, wie seine aufgeklärten Freunde immer spötteltet : ,
sondern aus voller Verstandesüberzeugnug glaubte und dabei
an Adel und Liebenswürdigkeit viele anderen Menschen weit
übertraf , die ihn : bis jetzt begegnet waren . Was Wunder
also , wenn der junge Mensch sich fast ausschließlich in seinen
Gedanken mit jenen Erfahrungen beschäftigte , wenn er förm¬
lich darnach dürstete , dieselben zu erweitern und zu vervoll¬
kommnet : ? Oft führte ihn sein Weg in der Folge in die
Gegend , wo Anim Mehrau wohnte ; aber er hatte das Mäd¬
chen seit Ostern nicht tnehr zu Gesicht bekommen .

Endlich nahm er sich dam : ein Herz und machte einen Be¬
such bei Aennch -ens Vaterhaus . Allein hier fuhr er schlimm .
Ter alteMehran , einMann von echten : ^ chrot und Korn , aber
etwas mißtrauisch und argwöhnisch , vermutete in den : ele¬
gante ! : Stadtherrn einen verunglückten Jndustrieritter und
wies ihm sonder Zögern und ohne Nn :stät : de die Türe .

Ein solcher Mißerfolg in den Bestrebungen konnte jedoch
einen Mann von eisernem Willen , wie Thelen ihn besaß , nicht
abschrecken . Er wandte sich nunmehr schriftlich an Mehrau
und legte ihm alles klar , warum er bei ihm vorgesprochet :
habe und wonach sein Herz verlange . Zugleich erteilte er ihn :
Aufschlüsse über seine Vermögensverhältnisse imb benahm
dem Alten solchergestalt jeden Verdacht über etwaige unred¬
liche Absichten . So entspann sich denn in Kürze ein recht leb¬
hafter uttd trauter Verkehr zwischen den Bewohnern des gro¬
ßen Hofgutes und dem jungen Thelen . Diesen : ging in dein
Verkehr mit den herzensguten , redlichen Hofleuteu eine ganz
neue Welt auf ; er w : :rde zugänglich für alle ihre Ideen und
war bald in religiöser Hinsicht ein völlig anderer als eheden : .
Wie Schuppen fiel es ihn : von den Augen , daß er früher nur
das betrogene Werkzeug glaubensloser Menschen geweset : ,
und als er im Verlaufe feines Verkehrs mit der Familie
Mehrau auch den wissenschaftlich hochgebildeten und sehr geist¬
reichen Pfarrer des Ortes hatte kennen gelernt , als er sich mit
diesen : in ruhiger , fachlicher Weise über manchen strittigen
Glaubenspunkt ausgesprochen hatte , da wurde er ein Christ
nach dem Herzen Gottes , aus vollkommener innerer Ueber -
zeuguug . Alleit : dies war nicht das eittzige Glück , das er auf
den : Hofgute gefunden . In Aennchen hatte Thelen das Ideal
echter

"
Weiblichkeit , geistiger und körperlicher Schönheit er¬

schaut . Immer tiefer hatte sich ihr Bild in seinen : Herzei :
eingegraben , ut : d da auch das Mädchet : den : trefflichen Manne
nacht abgeneigt war , so durfte dieser kühn bei dem alten
Mehrau lmt die Hand der Tochter anhalteu . Und er erhielt
keilte abschlägige Anttvork . Als es wieder Ostern wurde ,
hatten bereits Ernst und Aenucheu vor den : einfachet : schlich¬
ten Hochaltar des Torfkirchleins gestandet : und sich den Eid
ewiger Treue geschworen . Thelet : aber freute sich zeitlebens
auf kein Kirchenfest tnehr , als auf Ostern . Das Osterfest
batte ihn : ia dei : ersten Anstoß zu seiner Bekehrung und
seinen : Seelenfrieden gegeben , das Osterfest aber hatte ihm
attch sein höchstes Erdenglück , sein treues Weib Anna gebracht .

& Tu
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Wallfahrts -
kirchelTladonna

della Corona
bei Spezia in Italien .

« Mit Abbildung . ,
( Nachdr . verb . )

chon seit den ersten
christlichen Jahr¬

hunderten herrscht in
der katholischen Kirche
der fromme Gebrauch ,
betend , dankend , bitt¬
end oder büßend be¬
sondere Orte aufzu¬
suchen , an welchen der
menschliche Geist mehr
als an einem andern
in eine erhöhte reli¬
giöse Stimmung ver¬
setzt wird und in eine
außergewöhnlich inn¬
ige , segensreiche Ver¬

einigung mit Gott treten kann . Die ältesten Wallfahrten in unserer
Kirche sind jene zu den heiligen Orten in Palästina , die mit der
Ausbreit¬
ung des
Christen¬

tums im¬
mer häu¬
figer wur¬
den . Spa¬
ter war be¬

sonders
Nom mit
den Grä¬
bern der

Apostcl -
fürsten und
jenen der
vielen an¬
dern Mär¬
tyrer das
Ziel from -
merPilger .
Auch son
stige Reiche
und Pro¬
vinzen har¬
ten ihre be¬

sonderen
heiligen

Orte , zu
denen

Wallfahr¬
ten gemacht

wurden ,
nur die Re¬
liquien der
Heiligenzn
verehren ,

oder ihre
Fürbitte

anznrufen . Da aber unter den Heiligen durch Auserwählung und
Würde über alle die seligste Jungfrau als Königin hervorragt , so

findet man auch am häufigsten
und allgemeinsten die Wall¬
fahrten zu Marienkirchen , zu
Marienbildern in denselben ,
wo unzählige Gläubige wun¬
derbare Cryörnng ihres Ge¬
betes gefunden haben .

Einen der vielen Wall¬
fahrtsorte , welche in Italien
der heiligen Jungfrau ge¬
weiht sind , zeigt unsere Ab¬
bildung . Es ist die Kirche
Madonna della Corona , die
tief in einer Fclscnschlucht
des Mome Baldo , eines fünf¬
zehn Stunden langen Berg¬
rückens , Zwischen Gardasee
und Etsch klebte Das auf
einem ursprünglich fast un¬
zugänglich gewesenen schma¬
len Felsband gelegene Kirch¬
lein bir \ t als kostbaren Schatz

LH ' , b- , russischen Gen . rnlstnb« m,b , ur
’
ßelt mit & WUndertäüffes

^
Gnaden -

Einc Treppe von
pielcnhnndertMar -
morstnfen führt in
Absätzen und
jähen Wend¬
ungen zlvischcn

Felsen und
Bäumen bis
hinauf zu den :
Heiligtum , das
trotz der müh¬
samen Wan¬
derung oft und
gern von from¬
men Pilgern
ausgesucht wird .

Carry Nation .
ine der merkwürdig¬

sten Erscheinungen
des heutigen Amerika , ist ^ „ . .
die „ berühmte " amerika - ^ axxi) *latl0n -

nische Verfechterin der Mäßigkeit , Frau Carrie Nation aus Topcka ,
im Staate Kansas . Sie verdankt ihre „ Berühmtheit " ihrem Kampf

Soldaten eines japanischen Linien - InsanLerieregiments .

$

Generalleutnant Lsaiharow ,
uisischen Generalstavtz und zur j

der Leitung de » Kriegrministermm » betraut . bild der heiligen Jungfrau .

gegen die Dienvirtschaftcn und Schnapskneipen in Kansas indem sie
von einein Lokal zum andern zog und mit einem Handbeil , alles
kurz und klein schlug . Jetzt zieht sic als „ Stern " einer Theater -
trnppc durch das Land , die ein Stück anfführt mit dem Titel „Zehn
Nächte in einer Kneipe "

. Das Stück ist natürlich gegen den Genuß
von Bier und Wein gerichtet .
In der Hauptszene zertrümmert
Carrie Nation das Innere der
Kneipe , Gläser , Flaschen , Spiegel ,
Bilder und Fässer mit ihrem ge¬
liebten Beil

In den Pausen wird im
Theater ihr Bild verkauft , das
sic darstellt , lute sie in der
einen Hand ihr Beil , in der
andern die Bibel hält . Außerdem
verlauft sic selbst zum Schluß
kleine Schlipsnadeln in Form
eines Beils , das die Inschrift
trägt : „ Tod dem Alkohol !

" Sie
spielt stets vor brechend vollen
Häusern . Das Publikum faßt
jedoch das Stück sowie Earries
Spiel als einen riesigen Ulk auf . Zlarqui « Ito ,

_ Präsident der japanischen Geheimen Rats ,
Japans hervorragendster Staatsmann .

« . -St u
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Äittttgcdicht .
er Du zum Schächer sprachst dort in KUnfreitogspein :

„ Noch heut ' sollst Du bei mir im Paradiese sein .
' "

O , der ' Du heute frei von Todesbanden ,
O sprich zu uns in Gnaden : . . „ Auferstanden !

"
. .

St Q v 1 i v u h c . Amalie Ebe v h a r d .

sDas wichtigste Dr u ck - Erz t n o u i £J war wohl jedenfalls
der Brief , in dem Christoph Columbus dem König ! . Schatzmeister
Raphael Sanchez im Jahre 1493 die Entdeckung Amerikas schilderte .
Dieser Brief wurde in fast allen bekannteren europäischen Sprachen
übersetzt , in Tausenden von Exemplaren hergestellt und fand eine für
die damaligen Verkehrs -Verhältnisse ziemlich rasche Verbreitung , die
ihm freilich auch mit Rücksicht auf seine Wichtigkeit vollauf gebührte .

(Der Erfinder des Luft¬
ballons . ^ Jacques Etienne Mont -
golfier , der mit seinem Bruder Joseph
Michael den Luftballon erfand , wurde
am 7 . Januar 1745 in Vidalon les
Annonay (Ardöche ) geboren und starb
am 2 . August 1799 in Serriöres .
Es hat etwa ein Jahrundert gedauert ,
bis diese Erfindung soweit vervoll¬
kommnet war , daß von lenkbaren
Luftschiffen die Rede sein konnte , und
bekanntlich ist diese Aufgabe auch
jetzt noch ' nicht befriedigend gelöst ,
trotz eines großen Aufgebots von
Arbeit , Geld , Scharfsinn und Wage¬
mut .

(Etwas vom Huhn .) Das
Huhn , jetzt eines der weit verbreite -
sten Haustiere und von arm und
reich gleich geschätzt , war den alten
Germanen unbekannt , bis es durch
die Römer , die bekanntlich in Deutsch¬
land auch den Weinbau einführten ,
nach Deutschland gebracht wurde .
In ihm haben die römischen Legionen
jedenfalls ein nützliches Andenken
hinterlassen .

(Die älteste Zeitung . ) Den
Ruhm , die älteste Zeitung zu be¬
sitzen , nehmen die Chinesen in An¬
spruch und zwar für die in Peking
erscheinende „ Kin -pau "

, welche nach
ihrer Angabe seit mehr als tausend
Jahren ohne Unterbrechung regel¬
mäßig gedruckt werden soll .

(Einfach . ) „ . . . Bedaure sehr ,
gnädiges Fräulein , den Stoff kann
ich nicht mehr Umtauschen ! " — „ Er ge¬
fällt aber meinem Bräutigam nicht !

"
— „Nun , dann tauschen Sie doch den
Bräutigam um !

" 1
- - -

^ Berliner Schusterjunge ) :
„ Meesteru , Meestern , kommen Sie schnell , der Meester hat ' n Schlag¬
anfall jekriegt !

" — Meisterin (hereinstürzend ) : „Um Gotteswillen , wo ? "

Schusterjunge : „ Uff meine Backe !
"

jErster Gedanke .) Leutnant (dem seine Versetzung in einem
Badeort mitgeteilt wird ) : „ Hm , sollte dei' dortige Verschönerungs¬
verein dabei Hand im Spiel haben ? !

"

(Umschrieben . ] . . Aber , lieber Neffe , wie ich gehört , sollst
Du ja im Examen auf alle Fragen geschwiegen haben !

" — „ Na ,
weißt Du , lieber Onkel , ich red ' halt nicht gern Unsinn !

"

s S o u d e r b a r e r Wunsch . ) Bauernfrau (zu ihrem als Treiber
auf die Jagd ziehenden Mann ) : „ Sepp , schau , daß Du heut ' fest
' nauf 'geschossen wirst — ich brauch Geld !

"

(Eine musikalische Frau . ) „ Wird denn bei Ihnen Klavier
gespielt ? " — „ Nein , ich lasse es öfters im Jahre stimmen , das hört
meine Frau so gerne ! "

sMalitiös .) Geck : . Mein Schatz ist mein Wissen !
"

Dame : — „ Und darf man fragen , wo Sie diesen Schatz vergraben
haben ? ' "

(Einzige Gelegenheit . ) Sie (zu ihrem Mann beim Er¬
wachen ) : „ Aber heute Nacht hast Du wieder viel im Schlaf gesprochen !

"

(Offen . ) — „ Sie , Kellner , im Vertrauen , was ißt man . denn
bei Ihnen am besten ? - „ Käse , den lassen wir holen !

"

fPapa ) , was ist ein bevorzugter Glänbiger ? „ Einer , der ruhig
wartet , bis er sein Geld bekommt .

"

t V : ' ’
* *

■* - - ’
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Ein Osterhasen -Forscher.

( Nachdruck verboten . ^

lFeigen als H e i lm i 1 1 c 1 . 1 «Zeigen besihcn einen heilsamen Einfluß ans
Magen und - Eingeweide und sind besonders bei Störung der Verdauung anznwenden .
Deshalb haben auch die Aerzre in Konstautinopel den Genuß der Feigen als Bor -

beugeinittel gegen die Cholera empsohlen , weil derselben inlmer Verdauungsstörungen
vorausgehen . Aber auch allen jenen , welche an Husten und Lungenkrankheiten leiden ,
ist der Genuß von Feigen zu empfehlen . Ein einfacher , aber sehr wirksamer Brust '
tee ist eine Abkochuni von gewöhnlicher Gerste mit 5 —6 Feigen und einer Handvoll
Rosinen . Weiter werdet Feigen äußerlich als Heilmittel gegen Zahngeschwüre ange -
wendet . ue : ch letztere vadnrch erweicht und entweder zerteilt oder doch bald zur Reise
gebracht werden . Nachdem man einige Fergen der Breite nach durchschnitten und sie
in lauwarmer Milch anfgeweicht hat . legt man sie auf die Geschwüre .

sHa mme lb r a te n m i t Ka p e rn und gemischtem Ko m v o t t .j Der gut
geklopfte llud möglichst rasch gewaschene oder bloß mit einem Tuch abgewischte Braten
wird mit Salz bestreut , in dte Pfanne mit reichlicher , kochender Butter gelegt und
auf beiden (Seiten gebräunt , woraus man zwei Olertaffen siedendes Master zugießr ,
einige Schalotten in die Sauce legt und letztere , wenn der Braten beinahe gar ist .
mit zwei Eßlöffeln voll Kapern eine kurze Zeit kochen läßt ; gewöhnlich serviert man
gebratene Kartoffeln oder GrieSklöße dazu . Jede Hausfrau kann die Zuspeise nach
eigenem Geschmack Herstellen , indem sie mehrere Sorten Früchte , jede Art für sich ,
mit Zucker iveichdunstet und zierlich in einer Kompottschüssel ordnet .

( Einen vorzüglichen S a l a tj er -
_ _ _ hält man auf folgende Weise : Die ansge .

schälten Dotter von hartgesottenen Eiern wer¬
den mit wenig Essig , einigen Löffeln Senf
und vielem Oel zu einem dünnflüssigen Brei
zerrieben , um die ganze Masse des Salats
damit zu sättigen . Dieser wird alSdaun in
das Gefäß , in welchem sich der Brei befindet ,
gebracht , man streut Pfeffer und Salz darüber
und rührt nunmehr das Ganze unermüdlich
nach verschiedenen Richtungen hin so durch¬
einander . daß auch jedes Blättchen mehrmals
in die Mischung eiugetaucht wird , diese sich
ganz dem Salat mitteiit und keine stehende
Sauce auf dem Boden bildet . In Paris fügt
man noch einen sog . „Chapon " hinzu , d . i . eine
geröstete Brotkruste , auf welcher etwas Knob¬
lauch abgerieben worden ist ; sie kommt auf
den Boden der Salatschüffel zu liegen , so daß
bloß der Dust des Zwievelgewürzes das Ge¬
richt durchzieht .

f M a j o ra n - Ka r t of f e ln j (zu ge¬
kochtem Rindfleisch vorzüglichr . 6 Personen .
Fünfviertel Stunden . Die nötigen Kartoffeln
werden in der Schale gar gekocht , abgezogen
und in Scheiben geschnitten . Unterdeffen läßt
man 2 Löffel Mehl in Butter gar werden
( nicht bräunen ) , fügt l —2 feingehackte Zwie¬
beln und das nötige Salz dazu , verkocht dieses
mit etwas Brühe oder Master zu einer ebenen
Sauce , fügt einen Eßlöffel gehacktes frisches
oder getrocknetes Majorankraut dazu , gibt die
Kartoffeln hinein , läßt sie in der Sauce durch -
kochen . schmeckt ab und würzt mit8 — lvTropfen
Maggi ' s Würze .

( Feilen Ka narren vogel nj gibt
man möglichst viel Grünes oder Stückchen
Aepsel . auch ein Gemisch von zwei Teilen ge¬
riebener Mohre und einem Teil gepulvertes
Ererbrot ist sehr zu empfehlen .

( Kitt für lose M e s s e r st i e l e . j Es
ist durchaus kein Zeichen für eine unordent¬
liche Wirtschaft , wenn in ihr die Mefferstiele
sich in den Griffen lockern , im Gegenteil , man
rann es als Beweis sorgfältiger Behandlung
ausehen . denn gerade dort , wo die Messer
häufig in heißem Wasser abgewaschen rverden .
machen sich die Spuren der schnell aufeinander -
folgenden Temperaturunterschiede durch Locker -
rverden der Stiele in den Griffen bemerklich .
In einer wahrhaft ordentlichen Wirtschaft
wird man aber auch diese unangenehmen
Spuren der Sauberkeit zu beseitigen bemüht

- - sein , und zu diesem Zweck verfährt mau
folgendermaßen : Kolophonium und Kreide

werden pulverisiert , zusammen vermengt und vor dem Gebrauch so erwärmt , daß
das Gemisch flüssig ist und in den Messergriff hineingegvffen werden kann ; der schnell
in die Flüssigkeit hineingesteckte Stiel haftet dann wieder ganz fest . Man braucht
die gepulverte Mischung auch nicht zu erwärmen , sondern kann sie einfach in den
Griff schütten , dann muß man aber den Messerstiel glühend machen und rasch in den
Griff hineindrücken . _

Kreux -Scharade .
'

1 ! 2
_ 1

3 | 4
l 2 nennt Dir ein Mägde -

lein .
3 4 soll Menschenpslicht Dir

sein .
l 3 ist eine Flüssigkeit .
i 4 Kühlen zur Sommers¬

zeit .
AlS Vogel sind 2 4 bekannt .
3 2 ist Stadt in deutschem

Land .

Kogogripy .
Mit D auf das Wort des

Gebieters sie geh ' u .
MitRsielistDu ihn aus dem

Ackerland stey ' n .

N- rierbUd .

( Die Auflösungen folgen in
nächster Nuinmer . )
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